
Der katholiſche Klerus in Oeſterreich und
die Conſtitution.

Se Majeſtät der Kaiſer von eſterrei aben
unterm 0. März ſeinen Staaten eine Conſtitution
zugeſagt, und zum Behufe derſelben die Einberufung derReichsſtände angeordnet.

Dieſem höchſten Gnaden Akte ſind viele Petitionen
vorgegangen und nachgefolgt. Der katholiſche Klerus hatſich dabei Ni betheiliget; erſelbe hält ſich jederzeitferne von politi  en Demonſtrationen; denn die katholiſcheI1 beſteht unter jeder Regierungsform, und hält an
der Vorſchrift des heil Paulus: „Jede cele ſei den
obrigkeitlichen Gewalten untergeben; denn eS gibt feine
Gewalt, außer von Gott; die aber da ſind, ſindott geordnet.“ 40 Ee un immer dieſe Gewalt beſchaf⸗fen ſein möge, die katholiſche I1 wirkt zum Heile der
Menſchheit nach dem ihr von dem göttlichen Stifter JeſusChriſtus angewieſenen Wirkungskreiſe.Insbeſondere ird ihr Klerus jetzt, (in den Tagender Aufregung), anwenden, Um die Gläubigen in
ühe un Ordnung 3u erhalten; 20 ird ſie elehren,daß lan vertrauensvoll der von Sr Majeſtät beſchloſſe—
Pu Conſtitution entgegen ehen, daß Gott Er
leuchtung und Stärkung des Kaiſers und ſeiner Räthebitten, daß vor der Hand aber alle beſtehenden Ge⸗
ſetze und Verfügungen, mit Ausnahme der Cenſur, ſo
lange efolgen müſſe, bis ſie Ni —.—— widerru⸗

Röm.  N 155,
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fen werden. — Der Klerus wird die Gläubigen auch be
lehren, worin die Preßfreihei beſtehe; daß ami Ni
Die Aufhebung der Steuern und gaben, ohne welchen
der Staat nicht beſtehen, und keinen Bürger in Perſon
bder Eigenthume chützen könnte, gemeint ſei; ſondern
daß man den Leuten das Vertrauen chenke, ſie werden
Ur Dasjenige durch den ruck veröffentlichen, bas jeder
in ſeinem Gewiſſen vor ott verantworten kann. Der
Klerus Dir endlich die Gläubigen belehren, daß die
9 eines eu  en Kaiſers0Abſichten er Kirche
entſpreche, da ſie m dem Meßbuche eigene Gebete für denſel⸗
ben angeſe hat, und daß ungeachtet dieſer 9 unſer
geliebter Ferdinand dennoch Kaiſer von OeſterreichCIE.

Es fragt ſich aber hinſichtli des Klerus ſelbſt,
was die Conſtitution ihm bringen er in temporel⸗
ler Beziehung? Sein eigentlich geiſtlicher Beruf unter
ieg einer Veränderung. Es fragt ſich, was der Kle
rus von der beſchloſſenen Conſtitution zu erwarten be
re  ige ſei? wie ſich das Verhältniß des Kaiſerſtaate
zur katholiI geſtalten werde?

Die Stellung dieſer rage könnte in ſo ferne
begründet erſcheinen, als In den bisher bekannt gewor⸗
denen Petitionen der verſchiedenen Stände, in welchen ſich
auch Mitglieder des höheren Klerus efinden, die kirchli⸗
chen Intereſſen gar nicht berüh wurden. 85 Hiernach
wäre verſucht zu glauben, die Conſtitution ſei ohne
influ auf Klerus und Kirche, oder Beide ſeien mit threr
bisherigen ellung im Staate ſo ehr zufrieden, daß
ſie gar keiner Bitten und Wünſche ſich bewußt eien. Dem

1) Patent vom 19 Maͤrz 1848
Der einzigen kroatiſchen Deputation gebührt das Verdienſt,
auch die kirchlichen Intereſſen berückſichtiget aben, ob⸗
wohl man mit den bezüglichen

.

etitions Punkten nicht ein⸗
verſtanden ſein kann.
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iſt aber nicht ſo Damit man den Klerus eder dieſerIndolenz, noch jener Kurzſichtigkeit zeihe, ei e mir
auht, einige jener Wünſche darzulegen, welche bei der
Conſtituirung des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates in kirchli⸗cher Hinſicht 3u berückſichtigen ſeien

glaube 3u dieſer Darlegung einiger Maßen he
rufen 3u ein, da ich un dem Fache, deſſen Gegenſtandteſe Abhandlung ildet, owohl Theoretiker als AuchPraktiker bin. Es iſt nämlich meine Stellung als 2  Con  D  Vſtorial⸗Rath nd Schulen-Oberaufſeher von der Art,daß einen ei der geiſtlichen Geſchäftsführung 3ueſorgen habe Es war mein Beſtreben, die einſchlägi⸗
gen Verordnungen und den Geſchäftsgangkennen 3 lernen, habe auch ern Handbuch der eſetze ber
geiſtliche Angelegenheiten bearbeitet. 0 Ein fortwähren⸗des Studium des canoniſchen Rechtes iſt ohnehin Pflichteines jeden Prieſters.

Die ürze der Zeit geſtattet nicht, eine umfaſſendeAbhandlung zu ſchreiben, zu deren Leſung, bei dem
Drange der Ereigniſſe, ſich auch Wenige entſchließendürften. Es werden Ur einige vorzügliche Punkte ge  —  —hoben, und dieſe mit Rückſicht auf Vergangenheit nd
Urun beleuchtet. teſe Punkte ſind I. Verhältniß der
1 zUum Staate. II Biſchöfliche Hirtenamt. Do  —
tation, Vertretung des Klerus. Kirchenvermögen.Bemerkungen über das Volksſchulweſen.

I. Verhältniß der 1r Staate.
Bei dieſer Erörterung iſt der rundſa feſtzuhal

—

—ten, daß Staat und 1 die Aufgabe aben, das
Handbuch der Verordnungen über  47 geiſtliche Angelegen—
eiten, J½5  für ſämmtliche Provinzen des öſterreichiſchen Kaiſer—
ſtaates, mit Ausnahme von Ungarn und Siebenbürgen. Wien
be Mayer und Compagnie. 1847 Zweite Auflage 1848
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Wohl der en  en du befördern. Um dieſes Ziel zu
erreichen, wirken eide in folgendem Wechſelverhältniſſe.“)

Staat und I in zwei ſelbſtſtändige, von
einander unabhängige Geſellſchaften, azu beſtimmt, das
Heil der Menſchen u befördern; und ſo wie der Menſch
ſelbſt von ott geſetzt iſt, ſind auch teſe zwei Gewal—⸗
ten zu ſeinem eile von ott geſetzt. Dieſer Grund  —  —
ſatz wurde immer feſtgehalten. Als unter dem Kaiſer
Conſtantin die Verfolgungen der Chriſten aufhörten, nd
der Staat ſich mit der 1 befreundete, konnte es ni
ehlen, daß bei der fortſchreitenden Entwicklung des

Verhältniſſes dieſer rundſa Ur klaren Er
kenntniß und öffentlichen Anerkennung gelangte. Er iſt
ausgeſprochen in NOvella Justini Præf. „Maxima qui—
EIN 1 hominibus sunb dona Dei Superna Ollata
clementia Sacerdotium et imperium, et iIud Uidem
divinis ministrans, 606 autem humanis præsidens
diligentiam exhibens, unl O eodemque Principio
utraque procedentia humanam Xẽornan Vitam.“ Da
ſich an den Petitionen der neueſten Zeit der Wunſchnart
u Inſtitutionen zurückzukehren, vor Ahr⸗
hunderten m Deutſchland beſtanden aben; ſo iſt es von
Wichtigkeit, den eben ausgeſprochenen rundſa Im
Sachſenſpiegel zu finden, eS Buch I. Art Er
„LWei Swert IiZ Got IN ertriche heschirmene die
cristenheyt. Deme habste iSt gesaczt das geistliche.
eMe keisere das Weltliche. Daꝛ ist die bezeiche-
nunge. W. eme habste Wider Ste des her nicht nit

1) ehrbuch des Kirchenrechtes aller chriſtlichen Confeſſionen.
Von Ferdinand Walter. Auflage. onn 1842 S. 89
ehrbuch des katholiſchen und evangeliſchen Kirchenrechtes mit
beſonderer Rückſicht auf eutſche Zuſtände. Von Dr. Rich⸗
ter, der Rechte Berlin Auflage. Leipzig 1848
S 41 Kirchenrech von eorg Phillips Regensburg 1845.

B 452
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geystlichen gerichte getwingen Mag daz der key-
Ser mit Wertlichem gericte inge. deme habste 8e—
horsam Wesene. 80 Sal och SIn geystliche gewalt
helken deme Wertlichen gerichte ab SII bedarf.“

Die Wirkſamkeit des Staates und der Kirche,
in der 0  er Mittel weſentlich ſich unterſcheiden,
aber in dem allgemeinen Zwecke, das 0 der cen
ſchen 3u efördern, ſich einigen, ird naher dahin angege⸗
ben: die Kirche be  76l  weckt das geiſtige und ewige, der
Staat das zeitliche Wohl Die I1 bildet den ti
des en  En, ſtärkt und eiliget ihn Ur ehre,
Cultus und Diseiplin, damit auf Erde in btt und

btt fromm und gerecht lebe, und einſten
ewig elig er Die Religion mit ihrer chre und ihren
Gnadenmitteln macht den Menſchen getroſt, zufrieden,
gehorſam, iehevoll, ni bloß in dem äußeren Han⸗
eln, ſondern auch in der dasſelbe bedingenden inneren
Geſinnung. Keine, auch die ausgebildetſte Polizei vermag
teſe Wirkſamkeit der Kirche 3u erſetzen. Der Staat da
gegen org für die äußere Ruhe, für Ordnung,e
und Sicherheit. Soj wie PT dadurch das eilſame Wir⸗
ken der 1 befördert, erleichter dieſe hinwieder ſeine
Beſtrebungen durch die Religiöſität und Moralität ihrer
Gläubigen, uglei ene ürger Iin Kurz,
die 1 befriediget die ewigen, geiſtigen, der Staat
die zeitlichen und leiblichen Bedürfniſſe, und ſo
leſe in jedem einzelnen enſchen verbunden ſind, eben
ſo enge müſſen auch 1 ud Staat verbunden ſein.
In dieſer engen Verbindung und der daraus hervorge—
henden egenſeitigen Unterſtützung liegt das Wohl der 5Ren
chen „Cum reglun et Sacerdotium inter conveniunt,
chne regitur mundus, Horet et fructificat Ecclesia; Culnm
ETO inter discordant, noh tantum parvæ PES 018
Cunt, Sed eliammagnæ TEeS miserabiliter dibabuntur.“ 2)

1) IVO Carnot. Ep 238
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Soll ieſe Verbindung au  ig, dieſe Unter⸗
ützung wirkſam ſein, ſo muß der Staat die re  E
riſtenz der Kirche, teſe hinwieder die re  1  6 Exi  2
enz des Staates anerkennen. Beide G exiſtiren.
Die 1  4 iſt er die Erde ausgebreitet; alle
Gläubigen, ſie mögen in dieſem oder jenem Staate, in
dieſem oder jenem Erdtheile leben, gehören in ihr Reich
dieſes Et exiſtirt auch in jenen Staaten, von welchen
eS ni anerkannt, von welchen es verfolgt wird; ihre
ehre, ihre Heilmittel ſind berall dieſelben, ihre Dis  —
eiplin iſt der Weſenheit nach berall ieſelbe, das ret
des Geiſtes kennt keine Abmarkungen; eS gibt keine öſter⸗
ichiſche, feine ſpaniſche, ſondern eine allgemeine, F
bl 1 Der Staat exiſtirt auch; die Staaten

nicht der Staat) ſind Über die Tde ver
breitet, ⁰⁰ engere oder weitere Gränzen eingeſchloſſen,
mit verſchiedenen Regierungsformen. Staat ind I
müſſen ſich alſo die gegenſeitige riſtenz anerkennen. Zum
Weſen der Exiſtenz gehört aber freie ewegung, weil
teſe riſtenz aus dem Coneretum von Perſonen abſtra

—
hirt ird aat un 1 müſſen ſi alſo gegenſeitig
ihre ch tlich riſtenz anerkennen. teſe Anerkennung
kann wohl getrübt, auch unterdrückt werden; aber mit

ſo größerer Macht ird ſie nach kürzerer oder n
Zeit ſich wieder Geltung verſchaffen. erinnere

hier nur bezüglich der1 die erſte franzöſiſche Re
volution nd an die Kölner Wirren. öge man das hier
Geſagte bei der Conſtituirung Oeſterreichs wohl beherzi⸗
gen! Die Natur der Sache und die ſprechen
eS laut genug aus, daß man der1 die Anerkennung
der rechtlichen xriſtenz, der freien Bewegung nicht ver
weigern könne.

Zu der rechtlichen Exiſtenz gehört weſentlich die
freie Verkündigung der ehre, die ungehinderte Verwa  *  ng
der S akramente die Abhaltung des öffentlichen Gottes⸗
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dienſtes, die Handhabung der Disciplin, der Zuſam⸗
menhang und ungehinderte Verkehr mit den verfaſſungs

—
mäßigen Oberen, endlich der bürgerliche Schutz für die
Perſonen, die Anſtalten und das Eigenthum der I1
e bisher beſtandene Bevormundung derſelben von Seite
Ddes Staates hat demſelben keinen Nutzen ebracht, nd
die freie ewegung der 1 allzu ſehr gehemmt Die

des Staates hier aufzuzählen und 3u vertheidigen
iſt nicht nothwendig, eil dieſes ohnehin von Andern,
nur in 3u weiter Ausdehnung, geſchie Wenn Im eit
telalter die Kirchengewalt ehr großen Umfang erhalten
hat, ſo muß man dieſes in neuer Zeit von der Staats⸗
gewalt agen Vielleicht iſt unſeren agen die re
vorbehalten, das re  E Verhältniß zu finden.

Die aus der engen Verbindung zwiſchen Staat
und 1 hervorgehende Unterſtützung äußert ſich nicht
bloß negativg in der Abw  wendung nd Hindanhaͤltung deſſen,
was der 1  8 und threr freien Entwicklung hinderlich iſt,
ſondern auch poſitiv in der Beförderung ihrer we
Der QAA vir aher auch für die anſtändige Dotation
des Klerus orge tragen, Am ſo mehr, da die Wirk⸗

nimmt.
ſamkeit desſelben auch für ſeine Zwecke Iu Anſpruch

5. Da viele kirchliche Anordnungen auf das bürger⸗
liche eben und auf die äußere rdnung des Staates
einwirken; ſo ird ſich die I1 mit der Staatsge⸗
walt vorläufig m  8 Einvernehmen ſetzen, und leſe ird
hinwieder bei ſolchen Verfügungen, E mn das kirch
liche Gebiet ein  agen, ſich vorerſt mit der I1 ver
ſtändigen. leſe gegenſeitige Verſtändigung ird vielen
Colliſionen vorbeugen, ird die 3u erlaſſenden nord
nungen ezügli ihres Inhaltes ediegen machen, nd
deren Vollziehung erleichtern und ern Die wechſel

—ſeitige Berathung und das einträchtige Zuſammenwirken
gibt die Garantie für das 0 der Bürger,
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deſſen Erreichung immer die Hauptſache iſt, ö Angeſichts
deren jede Eiferſüchtelei und ede Mißtrauen weichen muß.

In jenen Dingen aber, rein kirchlich
wie B ehre, Glauben, Ausſpendung der heil Sa
kramente, ird der Staat der 1  E die reie Entwick
lung geſtatten, ohne die vorläufige Einſicht dieſer An
ordnungen u fordern, und kann wohl den
das Zutrauen ſchenken, daß ſie hierin *  auf rein kirchlichem
e ſich halten werden. Uebrigens könnten immer der⸗
gleichen Anordnungen zUr Zeit, als ſie dem Klerus fund
gemacht werden, auch der Staatsverwaltung mitgethei
werden, indem leſe 10 auch alle Verordnungen, welche
die Kirche eben nicht berühren, den geiſtlichen ehörden
mittheilt.

Fände der Staat gerechte Urſache ſich über das
Benehmen eines Kirchenbeamten zu beſchweren, ſo ird

ſich ierüber den vorgeſetzten Biſchof wenden, da
mit dieſer die geeignete Verfügung treffe; ſo wie eS hin⸗
wieder dem Biſchofe zuſtehen wird, über e  1  . Be
amte, deren Benehmen den kirchlichen Zwecken hinderlich
iſt, be der Staatsverwaltung Beſchwerde z u führen,
und die nöthige Abhilfe zu erlangen.

Da die Staatsgewalt weiß, daß der Zweck Ind
die Thätigkeit der I1 ihrem Principe nach ledigli
auf das höhere 0 der Menſchheit gerichte iſt dd
ſie aus dieſer Ueberzeugung und aus eigenem Intereſſe
ſich als neben die Kirche e ſo geräth ſie
mit ſich in Widerſpruch, ſie die Kirche, bloß
wegen der Möglichkeit eines Mißbrauches, beſondere
Sicherheitsmaßregeln organiſirt, glei  Am als ob
Mißbräuche jeden Augenblick vorkommen würden  * oder
befürchten ſeien. leſe 1  ung war In den früheren
Zeiten ganz unbekannt, und iſt erſt ein Produkt des
modernen Staatsrechtes, welches, indem * das Miß

Grundſatze erhob, die Ir immer mehr
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mit Wächtern umſtellte den Verkehr mit ihren Oberen
erſchwerte, den Zuſammenhang ihrer Inſtitutionen unter⸗brach, nd ſo den run zu einer tiefgehenden inneren
Entzweiung gelegt at. Selbſt aber aus dem bloßen
Standpunkte des Rechtes darf ſich die 1  E ſo gut wie
jeder Privatmann gegen Präventiv Maßregeln beſchwe⸗
ren, die ihr beinahe den Charakter der Anrüchigkeit auf⸗
drücken. iſt auch mit Recht zu N, daß das
conſtitutionelle Oeſterreich teſe Maßregeln aufheben wird.Weg mit allem Mißtrauen, welches für Staat und Kir⸗che glei entehrend iſt!

Anerkennung der gegenſeitigen Rechte und Pflichten,offenes Benehmen, einträchtiges Zuſammenwirken der
Kirchen⸗ nd Staatsgewalt Um Wohle der Menſchen

das ſoll eS ſein, das wird eS ein, was Oeſterreich,
was Deutſchland Ruhm und Segen hringt.

II Das biſchöfliche Hirtenamt.
Die Biſchöfe ſind Vom heil Geiſte geſetzt, die

I1 Gottes U regieren. CI. aber die 1 eine all⸗
gemeine, eine katholiſche iſt, ſo en die Biſchöfe mit
thren Metropoliten, Primaten und dem römiſchen Papſte
mn dem canoniſchen Verbande ſtehen Das jetzt allgemein
zur eltung gelangende E freier Beſprechnng ird
auch den Biſchöfen zu Ute kommen, daß ſie ſich Ub
1  1  . Angelegenheiten gemeinſchaftli berathen, und
nöthigenfalls das Oberhaupt der I1  4 wenden können.

Hierin ird man in Zukunft nichts Staatsgefährli⸗ches mehr erblicken, enn man ſich dieE bi⸗
ſchöflichen Amtes vergegenwärtiget. leſe ſind 1e
Aufrechthaltung und Verbreitung der reinen Lehre; aherauch jede auf den chriſtlichen Lehrunterricht in der Diöceſeſich beziehende Function von dem Biſchofe ausgeht;Verwaltung der gottesdienſtlichen und liturgiſchen
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Handlungen; Aufrechthaltung der Kirchen⸗ Disciplin.
Mit dieſen Rechten ſtehen die Geſetzgebungs— nd Straf
gewalt in unmittelbarem Zuſammenhange; von welchen
beiden hier in ſo weit die Rede ſein ſoll,‚ als bei der Con⸗
ſtitution eine Abändern de bisherigen Verfahrens noth  —  —
wendig iſt

Der Biſchof hat das Recht, fur eme Diözeſe An
ordnungen u treffen. Dieſes E lieg außer allem
Streite Betrachten wir die Ausübung desſelben, ſo ver
fallen wir alſogleich auf das Placetum regium, welches
einer näheren Erwägung bedarf.

Dieſes äußerte ſeine Wirkſamkeit bisher in zweifa⸗
cher ichtung: nach oben mn der Correſpondenz des Bi⸗
chofes mit em Oberhaupt der Kirche; nach unten
den Anordnungen, der Biſchof Mn den Klerus nd
an die Gläubigen ſeines Sprengels erließ.

Zu der Correſpondenz des Biſchofes nit dem apoſto

2

—
liſchen Stuhle mußte vorläufig die Genehmigung der
Staatsverwaltung eingeholt werden. teſe ertheilte die
Genehmigung iezu, und Qavon den Agenten
zu Rom In Kenntniß. Das Expedit des römiſchen Hofes,
reve, Bulle, Conſtitution oder wie 8 immer eiß vir
dem Agenten übergeben, welcher S mit einem „Vidit“
verſieht und an den betreffenden Biſchof einſendet. erſelbe
Überreicht es der politiſchen Landesſtelle, das Pla-
cetum regium ertheilt, und hierauf darf erſt zur Publi  —
eation geſchritten werden. 10 Man muß geſtehen, daß ſich
die Staatsverwaltung hiebei gewöhnlich human ezeigte;
lein Folgendes muß dennoch emerkt werden. Daß der

du ſeiner Correſpondenz mit dem apoſtoliſchen
Stuhle Qn die vorläufige Genehmigung der Staatsver  —  —
waltung gebunden ſei, iſt eine Beſchränkung der Freiheit,

Handbuch der Verordnungen, Ablaß; 80,
3 175, VII. 377½ Placetum re  glum  —

Theol. prakt. 184  8 15 Heft.
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die ſich nicht begründen und ähnlich der adminiſtra⸗
ven Verfügung des Pharao iſt, der zu ofeph ſagte
„Absque 0 imperio movehit quisquam
auk pedem II Omni terra Aegypti.“ 10 Die Polizeigewalt
iſt ur Omnipotenz, und das Mißtrauen zum Prineip Er
hoben! Recht erwartet man von der Conſtitution dieUAfhebung dieſes unnatürlichen Zwanges.

Anders verhält eS ſich mit den erlan gten päpſtli⸗
chen Breven, Conſtitutionen, Ehe Dispenſen U dgl
Werden dieſe vor ihrer Kundmachung Ur den Biſchof
der Staatsverwaltung zur Ertheikung des Placeti rge.  —
legt, ſo erlangen ſie durch Ertheilung desſelben die
eines Staatsgeſetzes, die Staatsverwaltung ver
pflichtet ich, die in das bürgerliche Leben einſchlagenden
Anordnungen zu achten und zu ſchätzen. das ber
au der 11 ſchreibt einen Jubiläums a aus,
3u deſſen Gewinnung öffentliche Proceſſionen erfordert wer
den. Durch Ertheilung des Placeti regii ÜUübernimmt die
*  1 Obrigkeit die Verpflichtung, dafür 3u ſorgen,
teſe Procefſionen nicht geſtört, ſondern öffentli Tre
ſpectirt werden. Soj vir Es In der Praxis auch wirklich
gehalten und hier zeig ſich das jus Supremae inspectionis

advocatiae mn der wahren, wechſelſeitigen Bedingung.
Ganz 0  E gilt auch von den Currenden und Hir  —

tenbriefen, welche der Biſchof vor der Kundmachung der
Landesſtelle 3ur Ertheilung des Placeti regii vorlegt.

Soll alfo da Placetum noch ferner beibehalten Wwer
den? Meine Anſicht hierüber iſt folgende: Leitende rund
ſätze der Entſcheidung ſind das Jus supremæe inspectionis
und das Ofieium advocati von Seite des Staates; von
Seite der I2 die freie Bewegung. Cs wären daher ſol⸗

Anordnungen der geiſtlichen Behörden, u deren Aus

——— —

rung die Mitwirkung der weltlichen Macht erforderlich
1) Genes, 41. 44
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iſt, auch fernerhin dem Placeto regio zu unterziehen, oder,
weil dieſer Terminus ſchon anrüchig geworden iſt, nit ande⸗
ren Worten: eS finde bei dergleichen Anordnungen ein ge
genſeitiges Einvernehmen Statt; denn die Coneurrenz V  Ur
Vollziehung einer Verordnung ſetzt die Concurrenz bei Ab
faſſung derſelben braus Bei jenen Anordnungen inge  2  —
gen, wo dieſe Mitwirkung nicht erforderlich iſt, genügt
e8 fürwahr, venn ſie bei der Kundmachung den Kle
rus ebenfalls der Staatsverwaltung mitgetheilt werden.

Eine beſondere Erwägung verdient hier noch das
Strafrecht, welches dem Biſchofe nach em canoni⸗
ſch E 10  ber ſeine Gläubigen zuſteht.) Die öſter

—

2
eichiſche Geſetzgebung beſtimmt hierüber: „Kirchenſtrafen
können von dem Biſchofe unter Concurrenz nd Ge
nehmigung der Landesſtelle verhängt werden.“ a  8
gilt insbeſondere auch von der Exeommunication.) Als
die Biſchöfe Oeſterreichs unter der Kaiſerin Naria The⸗
reſia ſich über die erforderliche Mitwirkung der weltlichen
Behörde beſchwerten Ur die Erklärung egeben, daß
das Urtheil, ob die Exeommunieation zu verhängen ſei
oder nicht, wohl und den zuſtehe, die Mit
wirkung der Staatsgewalt aber darum gefordert werde,
weil nit der Exeommunication auch bürgerliche Wirkun⸗
gen verbunden ſeien Allein in neueſter eit Wir auf die
Vollziehung dieſer Wirkungen nicht mehr gedrungen, wie
wir dieſes bei der Exeöommunieation des Ronge nd —
derer geſehen aben Es ſoll alſo den Biſchöfen freiſte⸗
hen die Exeommunication den Kirchenſatzungen gemãä zu
verhängen, nd eierli zu erklären: N gehöre nicht
mehr ur katholiſchen I1 Die Folgen davon ſind
daß erſelbe ke  un kirchliches m bder Benefizium erhal  —
ten kann, daß ETL keinen Anſpruch auf die geiſtlichen N

Kirchenrecht von Walter 394 Richter 390
Handbuch der Verordnungen 188 un 254
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ter überhaupt, insbeſondere nicht auf das irchli Be
gräbni habe Das iſt ganz im Naturrechte gegründet,
nd die katholiſcheI kann nicht g9 werden,
eine Perſon als Mitglied anzuſehen und zu
handeln, ehen 0 wenig, als man irgend eine ordentlich
conſtituirte Geſfellſchaft nöthigen kann, ein itglied, wel
che  8 In weſentlichen Stücken die beſtehenden Statuten nich
er und hartnäckig in der Nichterfüllug verharret, als
3u ihr gehörig anzuſehen, nd demſelben die Vortheile der
Geſellſchaft zuzuwenden.

T gerade die Verweigerung des kirch li⸗
chen Begrähniſſes i ſt eS, Die ehr beanſtändet
wird. ) Betrachten wir den einzelnen Fall, welcher ei  V
gentlich der Stein des Anſtoſſes iſt, einfach nd
Flar die En  eidung kann, alle Vorurtheile be Seite
gelegt, nicht ſein. Die katholiſche Kirche hält als
Glaubenslehre feſt, daß jedem Sünder, ſobald ahre
Buſſe wirkt, die größten nd ſchwerſten Sünden nachge  2  —
laſſen werden.?) Dieſes gilt vorzüglich von der To
desſtunde. Wenn erſelbe aber den Empfang der eiligen
Sterbſakramente hartnäckig verweigert, ſo ſagt Er ſich

1o8 von der Gemeinſchaft der katholiſchen Kirche;
will nicht mehr ihre Sakramente, ihre Gebete nd Seg⸗
nungen, EL Dit alſo kein kirchliches Begräbniß

Andererſeits will aber auch mit gleichem Freiheits⸗
rechte die katholiſche Kirche nichts mehr einem ſolchen
Gliede, das freiwillig von ihr ausſcheidet. Der Austritt
ſteht frei, aber mit dem Austritte hören auch alle An
ſprüche auf die Uter der 1 auf, hört alſo insbe
ſondere auch der NUſpru auf das 1 Begräbniß
auf. man die I1 zur Leiſtung desſelben nöthi⸗

Kirchenrecht don Walter 675, von Richter 587
Institutiones theologicae, Lieberman, tOmMn.
5. de poenitentiae Sacramento.
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gen, ſo wäre dieſes die ärgſte Tirannei. Wem Im
Naturrechte gegründete Darſtellung nicht einleuchtet, der
betrachte eine ctien Geſelſchaft. Wenn CS einem Mit⸗
gliede der I freiſteht, ſich ſeiner Pflichte gegen die
1 zu entbinden, eS dagegen der Kirche nicht frei

ſt

eht,
ſich threr Pflichten gegen dieſes Le. zu entledigen; ſo

auch dem Actionär frei, die Einzahlung zu erwei⸗
9  I der Actien Geſellſchaft es nich frei,
den auf die Aetie entfallenden Gewinn vorzuenthalten. Das
Ungereimte und Rechtswidrige des0te in un⸗
erer induſtriellen Zeit Jedermann ein. ᷓ

464

eder ſagt, die Ein⸗
zahlung des Aetien-Betrages iſt die nothwendige, die un⸗

erläßliche Bedingung zur Erhaltung des entfallenden Ge⸗
winnes, und wer jenen Betrag nicht bezahlt, hat auf die⸗
ſen ewinn keinen Nſpru Mit eben demſelben Rechte
muß an aber auch agen Der Empfang der heil Sa⸗
kramente iſt die nothwendige, die unerläßliche Bedingung
Ur Erlangung des kirchlichen Begräbniſſes; und Wer jene
B  ung nicht erfüllt,  47. hat auf dieſes Gut keinen An⸗

Gleichen Pflichten entſprechen gleiche Rechte und
wo die Pflichterfüllung aufgekündet wird, wird
auch die Rechtsgewährung aufgekündet. So wenig man

der Freiheit des Individuums jetzt Beſchränkung anlegen
will, ehen ſo wenig thue man 8 der I21

III Dotation, Vertretung des Klerus

e Dotation der Bisthümer, Domkapitel, Stifte,
Klöſter und alten Pfarren beſteht meiſtens n Realitäten,
we durch Stiftung, Schenkung, Kauf und andere Ver
träge erworben wurden. Von dieſen vir Theile hier
um Theile u der folgenden Nummer gehandelt

Bei neuerrichteten Seelſorge Stationen iſt der Ge⸗
halt E  für den Pfarrer auf 400 fl für den Localkaplan auf
300 fl., und für den Cooperator auf 200 Es
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geſetzt; —9 er ird aus dem Religionsfonde beſtritten. Wenn

erwägt, daß der Seelſorger Jahre hindurch den
Studien obliegen muß, AmP für ſeine Berufsgeſchäfte ge
eignet 3u ſein; daß ur Vollziehung derſelben nicht bloß
beſtimmte Stunden des age zu verwenden hat, ſondern
Tag und Nacht jeder Stunde bereitet ſein muß; daß
M bloß nit der Seelſorge, ſondern mit ſehr ſelen
deren Geſchäften noch eladen iſt 0 Dir das erwähn⸗
te Beſoldungsausmaß als ein ſolches betrachten müſſen,
welches nicht geringer geſtellt ſein könnte. Soj viel mir be
annt iſt, gibt es nirgend anderswo ſo geringe Beſoldun⸗

als im Stande der Geiſtlichen und der Schullehrer.
M‚  an wende Ni ein, daß der Pfarrer noch viele

andere Nebenbezüge, als Stiftungs - Stolgebühren
Sammlungen freiwillige Beiträge der Gemeinde U. dgl
habe; denn alle leſe Bezüge werden dem farrer von
ſeiner Beſoldung abgerechnet. Betragen dieſelben

kr pf. ſo werden ſie ihm von dem Ge
0 Pr. 400 abgerechnet, uind hat Ur 349
53 fr. pf. CM zu rheben teſe Abrechnung te
nit der äußerſten Strenge. Current⸗Meßſtipendien fön⸗
nen nicht in Anſchlag kommen, eil die wenigſten Seel⸗
ſorger ann gedeckt ſind, nd eil jeder Seelſorger für
1e 100 CM Gehalt Intentionen unentgeldlich fürden Religionsfond 3u perſolviren hat

Wird ein Seelſorger ran und muß ſich einen ilfs
prieſter halten, ſo iſt ezügli ſeines Eintommens zwei
fach geſchlagen; denn Ein Mal hat die mit der rank.
heit verbundenen Uslagen 3u agen, dann muß Er noch
auf den Gehalt des Aushilfsprieſters einen Beitrag lei⸗
ſten In dieſem 0 ird nämlich i  en Gehalt
und Congrua des Pfarrers unterſchieden; letztere beſteht

andbu der Verordnungen 108.
Handbuch der Verordnungen 130,
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in 300 Da nuumn der Gehalt des Hilfsprieſters M
200 fl beſteht, ſo hat der Pfarrer ſeinem Gehalte pr.
400 100 abzutreten, und der Religionsfond bezahlt
ebenfalls 100 ſu.; auf leſe Art bekommt der Hilfsprieſter
ganz richtig 200

Der Gehalt eines ur Seelſorge untauglich geworde⸗
denen Prieſters eſteht M 200 wovon ne
Krankheitskoſten noch die Verpflegung und das
Quartiergeld beſtreiten ſoll

Die Staatsverwaltung hat mehrmal erklärt, ſie an
erkenne die 3u geringe Beſoldung des Klerus; emn Aus
kunftsmitte zur Abhilfe hat ſich jedo bisher noch nicht
ge nden.

Es wäre

⁴ daher ehr erwünſcht, daß der Gehalt der
Pfarrer wenigſtens auf 500 6, der Localkapläne auf
—400 der Cooperatoren und defieienten rieſter auf
300 erhöhet würde.

le ſich dieſes gegenwärtig, wo die Staatsverwal⸗
große Uslagen u beſtreiten hat, nicht ausführen,

ſo dürften folgende Vorſchläge eben ſo dringend als beſchei⸗
den ſich en:  —.—  —  erwe

1. Aufhebung des Unterſchiedes zwiſche Gehalt nd
Congrua, und Feſtſtellung des e  0  2 der Pfarrer mit
400 f.5 der Localkapläne mit 300 als geſetz

—

—
lich* Minimum.

Nichteinrechnung der Stiftungs⸗ und Stolgebüh⸗
ren, der Sammlung und anderer ebenbezüge IN dieſes
Minimum. leſe ebenbezüge, gewöhnlich wegen
beſonderer Dienſtleiſtungen der Seelſorger einfließen, ſeien
emͤme zufällige Verbeſſerung des hnehin geringen ch⁴

4
Eine einfache Auseinanderſetzung des Sachverhaͤltes reicht
ur Begründung hi

Die Gebühr Enmer Stiftmeſſe beträgt 44  für den Pfarrer
andbu der Verordnungen 109 —111
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gewöhnlich 45 kr 1 Hat der farrer und L  ocal
kaplan ſolche heil Meſſen 3u leſen, ſo werden ihm von
ſeinem Gehalte 30 kr. abgezogen. Auf leſe Art
iſt die Errichtung Stiftung für den Pfarrer zum
Nachtheile. Schon die ſtrenge Gerechtigkeit hätte eS ge
fordert, daß man dem Seelſorger Iin ſolchen Fällen das
gewöhnliche Meßſtipendium pr Cfreigelaſſen
und nur die übrigen 21 kr. abgezogen hätte. Es iſt
die Meinung des Stifters, dem Seelſorger die Subſiſtenz
durch diezufallenden StiftungsgebührenI verbeſſern;
ſtens ird auchdie Clauſel beigeſetzt: die zebühren en
dem Pfarrer m die Congrua nicht eingerechnet werden
Allein dieſe lauſe wird Ui beachtet Dem Pfarrer,
unter welchem die tiftung gemacht ird verden die Ge
bühren Ni abgezogen aber ſeinem Nachfolger verden
ſie abgezogen. Solcher Maſſen ſtellt ſich die Staatsver—
waltung als hin, gegen die Nan ſich nicht ge⸗
nug verelaufuliren kann.

Die Stolgebühren ſind ein zufälliges Einkommen
für beſondere Dienſtleiſtungen, und ſollten eben darum
ganz freigelaſſen werden Ohnehin nehmen dieſelben ſeit
mehreren Jahren bedeutend ab, und manche Pfarrer be
klagen 8 ſehr, daß ihnen leſe GehühreniINn ſo ho
hen Betrage angerechnet werden, wie Er II der Wirklich⸗
keit nach nd Billigkeit nicht einzubringen iſt

Er die freiwilligen Gaben, dem Seelſor⸗
ger meiſtens III Naturalien freiwillig und aus bloßer Will—
tühr gegeben Werden, beſtimmt das Hofdekret vom
ezember 1787, — daß ſie IN die ſtabile Dotation ui
eingerechnet werden können. (n ſo verordnet das Hof
kanzleidekret vom 25 Jannar 1820, 9 daß die Samm⸗

Handbuch der k Verordnungen 483
2) Ebenda S. 112 5

Ebenda — 112
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Uungen nicht einzurechnen ſeien, weil ſie ihrem Urſprunge
nach freiwillige Leiſtungen ſind; dennoch werden ſowohl
die freiwilligen Gaben als die Sammlungen eingerechnet.
Die angeführten zwei Verotdnungen ſtehen mn den öffent⸗
en Geſetzſammlungen, die derogirenden Verordnungen
ſind in keiner Geſetzſammlung zu finden eſtehen dieſe?
wirklich ſo ſolle ſie öffentli kundgema werden; jede
Verordnung ſei ſo beſchaffen, daß ſie das Sonnenlicht ni
3u cheuen hat teſe Einrechnungen erbittern ni Ur
den Klerus, da die öffentli bekannten Geſetze dieſe Ein
rechnung nicht geſtatten, ſie erbittern auch das Volk, da
„ für den Religionsfond eine Erſparung 3u bezwe⸗
cken, teſe freiwilligen eiträge in bemüſſigte Iin ſtabile
verwandeln II anzefindet ezügli der Schul
lehrer Statt Der Vorſtand einer Corporation gab einem
Schullehrer mit dem — zufrieden war, einen jährlichen
Ge  eitrag. Um für den Schulfond eine Erſparung her⸗
beizuführen, wollte man teſe freiwillige Gabe In eine be  —
müſſigte verwandeln. Nach mehreren Verhandlungen
lärte dieſer Vorſtand, wenn eS ſo geht, erde in Zu
kunft gar keine Unterſtützung mehr geben

Aufhebung der immerwährenden Readjuſtirungen
der Erträgniß Faſſionen. Wird nämlich eine geiſtliche
fründe, mit welcher ein Beitrag aus dem Religions⸗
Fonde verbunden iſt, erlediget, ſo muß die Faſſion einge⸗
ſendet werden. Die orge geht nun ahin die ſonſtigen
Einnahmen auf die mögli hohe ff. du bringen, da
mit der Religionsfonds Beitrag herabgemindert werde.
Es werden aher viele Erhebungen gepflogen, und end
lich die aſſion adjuſtirt. Das Reſultat autet gewöhn
lich der Pfarrer N habe in Url  ft m ſo viele Gul⸗
den Kreuzer und Pfennige weniger aus dem Religionsfonde
zu eziehen. Wird die Pfründe nach einigen Jahren erle⸗
diget, ſo fängt die Adjuſtirung der Erträgniß Aſſion
wieder Neuem an und ende lit demſelben Reſul⸗
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tate Ganz 2 Nde auch bei Schuldienſten Statt
Man muß zwar geſtehen, daß manchmal dem Pfarrer und
Schullehrer ein größerer Bezug aus dem Religions⸗Schul
fonde angewieſen wird man muß aber auch zugeben, daß
auf zehn dergleichen Fälle kaum Ein günſtiger 3u rechnen

LZiſt. Es waäre  I intereſſant qu wiſſen, ob diedadurch erzielten
Erſparungen ſo vie etragen, QAls die Koſten für das Amts⸗
perſonale Man muß zwar anerkennen daß Jedem der ſich
beeinträchtiget fühlt, der Recurs die höhere ehörde

frei ſteht, und daß dadurch gewöhnlich auch ein etwas
höherer Beitrag erreicht wird; allein der Beeinträchtigte
greift nicht gerne zu dieſem Mittel, eil die nicht unbe⸗
deutenden Auslagen auf Stempelgehühren Er ſind un.

er dagegen der Erfolg iſt Klare, beſtimmte, öffent  —
lich bekannt zu machende Verordnungen ſind nothwendig.

ſpreche aus Erfahrung.
Meine Anſicht, dad ſie vermöge der Preßfreiheit aus

zuſprechen rlaubt iſt, efteht darin: Man ſetze den Be⸗
N  V, den die Geiſtlichen und Schullehrer aus dem Fonde
haben, eſt; die gegenwartigen Gehalte bieten das Mi

dar Die übrigen Einnahmen dvon Stiftungsgebüh
ren U. dgl ſollen ganz außer Berechnung bleiben, und als
Aeeidenzien zur Verbeſſernng der ohnehingering bemeſſe—

Suſtentation betrachtet werden Auf leſe Art wei
die Staatsverwaltung ihre Auslagen beſtimmt, dem Pfar
ver und Schullehrer ird das bittere efu rſpart das

um ſo viele Gulden Kreuzer und Pfennige Ein⸗
kommen habe als ſein Vorgänger Iud es Dir endlich
viele Plackerei und Schreiberei vermieden

leſe Augelegenheit iſt für die Staatsverwaltung
großer Wichtigkeit. Als vor zwei Jahren II alizien die
bekannte Revolution ausbrach, war wohl mit E
darüber entrüſtet, daß ſich emige Geiſtliche dabei bethei⸗
ligten, allein beherzige die voranſtehend angeführten
Thatſachen, und man ird (8 begreiflich ſind daß die
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Geiſtlichen für das bisherige Siſtem ſich die Martirerkrone
nicht erringen wollten. Es iſt keine Seltenheit, wenn man
von Geiſtlichen und Schullehrern ezůgli der Faſſions⸗
Adjuftirungen die Aeußerung hört: kann Se tcA
jeſtät der Kaiſer unmöglich wollen. Es kann mit ollkom  —2
mener Gewißheit die Verſicherung gegeben werden e
Anhänglichkeit das Kaiſerhaus iſt feſt begründet, aber
eine Aenderung des bisherigen Siſtems wurde ſehr ge.
vu

*

uſcht Denn eS beſteht kein Stand, dem die Einnah  —
men und Ausgaben ſo nach Pfennigen vorgerechne wer
den, wie den Geiſtlichen und Schullehrern. Und gerade
dieſe ſind es, welche die ᷓ

ugend erziehen, das bilden
und Vaterlandsliebe einflößen ſollen!

Man hat Fur Verbeſſerung Looſes der gering do
irten Seelſorger den Vorſchlag gemacht, die reich 70
Pfründen u ver  1  en, einen beſtimmten
E ihres inkommens an Ermere Pfrün⸗

en ab u eb E Bei dieſem Vorſchlage handelt * ich,
wie jeder Et einſieht, Am echtsverhältniſſe. Felſenfeſt
ſteht die Rechtsregel: „Locupletari II aliquis al
erlius injuria Vvel jactura.“ 9 Insbeſondere verbieten die
canoniſchene eine jede Verkümmerung und Schmäle⸗
rung der inde; ſie kann aus ſehr wichtigen Grün  41
den mit Genehm  migung des Papſtes geſchehen.“) Ferner
olle bedenken daß manche Pfarren darum reich
ind, eil ſie nit Zehenten und anderen Giebigkeiten fun
dirt ſind Tritt 7 wie eS kaum 3u vermeiden
ſein wird, die öſung ein, dann gehören die reichen
Pfarren der Vergangenheit 9  I und die Zukunft ird ſie

1 egulae Jur. In 605 Teg.
Coneil. Pridentin. 8688. 2 Cap 14 de reform.
Cap 9, X. de his quae KHunt praelato. le auch
Errichtung und Umänderung der Beneftiz ien von Dr. Dolliner.
W'̃

len 1822, 29
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in die Reihe de ſtellen, Ur  41 deren beſſere Dotation

ſorgen ſei Den reichen Pfarren ſoll ein Theil ihres
Einkommens entzogen, und den Rarmen egeben werden 5
wiſſen diejenigen, we ſo reden, bas das heißt? Es
heißt, demjenigen, welcher viel beſitzt, ſoll ein ei des
Beſitzthums genommen, und den Aermeren zugetheilt wer⸗
den. Wenn das be den Pfarren gilt, ſo gilt (8 conſe⸗
quenter Weiſe auch bei den Herrſchaftsbeſitzern gilt auch
bei den reichen Bürgern und Bauern, eS ſoll ihnen ein
Theil thre Beſitzes genommen, und den Aermeren 3u
wendet werden. Wohin das? Dahin, was Niemand
will, zUum Communismus. Mögen das diejenigen welche

Vorſchläge machen, wohl beherzigen, und auf ihr
eigenes Beſitzthum die Anwendung machen!

Man hat, auch noch dieſes vu erwaͤhnen geſagt
der höhere Klerus und die Stifte ollen, eil ſie hnehin
ehr ge  n werden, zur Tragung der gegenwär⸗
tigen außerordentlichen Staatskoſten ver

halten werden. Sehr patriotiſch! Um von ſich eine Laf
abzuwälzen, dU3 man ſie inem andern zu. Alle, alle
en 3u den Staatsausgaben beitragen, nicht bloß der
Eine oder der Andere. Der ganze it Realitäten dotirte
Klerus iſt ſo beſteuert, wie jeder andere Steuerpflichtige,
Ud eS iſt In dem betreffenden Geſetze ausdrücklich feftge  —
Etzt, daß der Stand des eſitzer be Ausmaß der teuer
nich berückſichtiget werde. azu ommt noch das von den
Pfarrern 3 entrichtende Alumnatieum welches u der in
zer  — Diözeſe lein jährlich Üüber 4. beträgt,
und ur Erleichterung des Religionsfondes beſtimmt iſt;
die Abfuhr der Intercalar Einkünfte von erledigten
Pfründen an eben dieſen Fond; endlich die von den Stif
ten zu entrichtende Religionsfonds ⸗Steuer und die ehr
hohe Wahlbeſtätigungs⸗Taxe, e letztere fur einen
einzelnen Fall U  *  ber CM beträgt. Alſo der Kle⸗
rus iſt mit Steuern ehr wohl bedacht, ur Beſtreitung der
Staatsauslagen 10 r Ct.
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U dieſer Erörterung ergibt ſich als natürliche Fol

ge, daß dem Klerus ie eingeräumt wer E., 3u dem
Reichstage ſeine Vertreter zu wählen. Der Klerus iſt ein
eigener Stand ein ausgebreiteter Stand, 41 gehört U den
gelehrten Ständen ſo gut, wie Rechtsgelehrte und Aerzte,

kennt die Wünſche und Bedürfniſſe de Volkes, er iſt
ſteuerpflichtig wie jeder andere Staatsbürger, er erwar
daher, daß auch ihm das ech der Vertretung zuerkannt
er

Das Kirchenvermögen.
Ur  1 den ve der vorliegenden Abhandlung fommen

zu erörtern  A der Begriff des Kirchenvermögens, das Ei
genthumsrecht nd die Verwaltung.

Begri des irchenvermögens ES waäre  2
ein unrichtiger viel zu enger Begriff, enn unter
Kirchenvermögen bloß das einem jeden einzelnen Gottes
Qufe angehörige Vermögen verſtünde das Vermö—
gen der Stephanskirche 3¹ Wien. te Natur der Sa

owohl die ) ehr es, daß unter Kir⸗
chenvermögen das Vermögen der katholi  en1V ver
ſtehen ſei, wie eS einzelnen Gotteshäuſern, geiſtlichen
Pfründen, Stiften, Klöſtern, Bruderſchaften und anderen
kirchlichen Inſtituten erworben und eſeſſen wird.

Für unſeren Zweck iſt es zur gehörigen Orientirung
nothwendig, auf die des Kaiſers *

oſeph II 3u  —
rückzugehen. Es wurde nämlich ein großer El des Kir
chenvermögens eingezogen, und daraus verſchiedene Fonde
gebildet.

Der Religionsfond entſtand aus dem Vermögen der
eingezogenen, verſchiedenen geiſtlichen Stiftungen Bru  2

1) Lehrbuch des Kirchenrechtes von Walter, 510. ²-· Y. von Dr
Richter, 61
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derſchaften und Congregationen; aus dem Vermögen der
aufgehobenen Stifte und Klöſter

1 dann der geſperrten
Kirchen und Kapellen; aus feſtgeſetzten Beiträgen von den
noch beſtehenden Stiften und Klöſtern; aus den Ueber
ſchüſſen den ur Dotation der Bisthümer und Dom  2
kapitel beſtimmten geiſtlichen Güter; aus Beiträgen einiger
Herrſchaften 3u geiſtlichen Zwecken und aus den Interealar⸗
Einkünften der erledigten Pfründen.

Der Studienfond vurde gebilde aus den Käpita⸗
lien nd Entitäten der aufgehobenen Jeſuiten Collegien
und aus Stiftungen für höhere Bildungsanſtalten.

Der deutſche Schulfond wurde creirt mit dem Drit
tel oder der G0 des Vermögens der aufgelösten Bru⸗
derſchaften; mit den aus der Religionsfonds 9 fůt
die aufgehobenen Klöſter und geſperrten Kirchen, und aus
den 0  en der beſtehenden Gotteshäuſer zu leiſtenden
Schulbeiträgen; mit den auf Proeeſſionen gemachten Sti
ngen; mit den Beiträgen aus den Verlaſſenſchaften und
mit einigen eigenen Stiftungen. In neuerer Zeit rhie Er
Ur Einführung der von den Schülern der Haupt und
Mädchenſchulen zu entrichtenden Schul Ind Holzgelder
noch eine Einnahmsgquelle. 9

leſe drei onde ſind demnach faſt ganz dus dem
Kirchenvermögen gebildet worden, was bei dem U.  8—
onde an fremden Vermögen durch Verlaſſenſchafts-Bei⸗
träge, Schul und l3g hinzugetommen iſt, läßt ſich
i ausſcheiden, da über alle Einnahmen ohne Zweifel
genaue Rechnung geführt wird.

Das Vermögen dieſer Fonde, wie Es die Entſtehung
derſelben zeigt, 1 Kirchenvermögen und Eigenthum der
katholiſchet Kirche, eben ſo gut wie das Vermögen der
noch beſtehenden geiſtlichen Stiftungen, Bruderſchaften,
6 tifte und Klöſter. 0  L  E darf aher Ur u Zwecken

Handbuch der Verordnungen, 493
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der katholiſchen 12 Herwendet werden. D  le Kirche ird
e8 nicht hindern, enn der Staat allen geſetzli anerkann—
ten Confeſſionen gleiche Staatsrechte einräumt; aber ſie
kann eS nicht zugeben, daß das ihr eigenthümlich angehö⸗
rende Vermögen auch für andere Confeſſionen verwendet
werde, mit eben dem Re  e, als die Eiſenbahn efell  —

nicht ugeben wird, daß ihr Vermögen der Ge
ſellſchaft zugetheilt erde

Doch das Eigenthumsrecht ber das Kir
chenvermögen iſt es 14, welches ſchon ſo viel Kopf⸗
zerbrechen verurſacht hat Sonderbar! e Sache iſt doch
ganz einfach. Derjenige welcher ein Vermögen rechtmäßig
erwirbt, iſt deſſen Eigenthümer. e Kirche hat ihr Ver
mögen rechtmäßig erworben Ur tiftung, Schenkung
Kauf und andere Rechtstitel, Um ſo mehr von der
Staatsverwaltung aL giltig anerkannt werden müſſen, als
ſie dieſes Erwerbungsrecht genau normirt, und ogar durch
Amortiſationsgeſetze mit beſtimmten Gränzen umzäunt hat.
Die1 iſt 9  er miteund Fug Eigenthümerin des
von ihr erworbenen Vermögens, ſie iſt ſich dieſes igen  —  2
thumsrechtes auch bewußt, und hat das Anathem Über
alle jene ausgeſprochen, ſie hierin auf was immer
für eine Art beeinträchtigen. 0

Will dagegen behauptet werden, daß das ver⸗
mögen Eigenthum des Staates ſei, das freilich viel
Kopfzerbrechen und vielen Schweiß, gerade ſo, ich
beweiſen will, das Eigenthum meines Nachbars ſei mein
Eigenthum. Mit L ſagt Walter:? Von Einigen iſt
ein beſonderes Majeſtäts Recht erſunden worden,
nämlich jenes Kraf deſſen dem Staate das Recht des
Obereigenthumes U  ber das Kirchengut zukomme; dieſes
iſt aber von den Meiſten wieder aufgegeben worden. Doch

1) Coneil. Trident. 8688. 2 CaP 11 de 1eform.
Lehrbuch des Kirchenrechtes, 104



144 Der kath. Klerus In Oeſterreich
hat man in Frankreich, Deutſchland und Spanien praktiſchdarnach gehandelt, als an ohne alle Rückſprache mi den
Vertretern der 2* ihre Güter und Stif  ügen für den
Staat einzog. Hiemit bildet es denn einen erfreulichen Ge
genſatz, daß neuere Verfaſſungs Uunden (3. B jene von
Baiern, Würtemberg, Aden, Großherzogthum Heſſen,Königreich Sachſen, Hannover U d.) dem Kirchengute
wieder den beſonderen Schutz des Staates, eine den Ab⸗
ſichten der Stifter angemeſſene Verwaltung, Ud daß eS
unter keiner Bedingung dem Staatsvermögen einverleiht
werden könne, zugeſicher haben. Dir. Richter, roſeſſor
der Rechte 3u Berlin, ſagt:“) „Ueber das der Kirche
erworbene Ut kann der Staat kein nderes le anſpre⸗
chen, als daß ELr deſſen Verwaltung und beſtimmungsmä⸗
ßige Verwendung ſeiner Aufſicht unterwerfe. Zwar hat eine

Theorie das Kirchengut ohne Weiteres EVY Staats⸗
gut Tklärt und mit ihr hat namentlich die Eingriffe
zu beſchönigen geſucht mn deren olge die katholiſche Kir

im nfange dieſes Jahrhundertes in Deutſchland Et.
nen großen E ihres Vermögens an den Staat verloren
hat Dieſe ganze Lehre iſt aber nach allen Seiten hin ver
werflich; weßhalb neuere Geſetzgebungen ihr mit Recht
die Zuſicherung der Inverletzlichkeit des Kirchengute ent
gegen geſtellt 0  en Ugleich verordnen dieſelben mit

daß das Vermögen ſolcher Stiftungen, deren fun
dationsmäßige Beſtimmung nich mehr erreicht verden
kann, wiederum ausſchließlich zu kirchlichen Zwecken ver
wendet werden müſſe; ſie verſagen alſo dem ſogenannten
Heimfallsrechte die Anwendung, welches bald auf ein
Miteigenthum, 3 auf ein Obereigenthum des Staates
gegründet worden iſt

leſe Angelegenheit erdien jetzt eine ganz beſondereAufmerkſamkeit ſie berührt eine tief eindringende Prinei
Lehrbuch des Kirchenrechtes, 611
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pienfrage. Möchten die Männer, welche Oeſterreichs Con⸗
ſtitution zu berathen haben, ſich hierin genau brientiren
und unſerem ſchönen Vaterlande die Schmach erſparen,
Theorien zurückzukehren, die In anderen Ländern bo (T  ·  —

ſucht, aber bereits wieder aufgegeben worden in Möchte
man bedenken, daß die Anmaßung dieſes Eigenthumsrechtes
kein Re ſondern ein Unrecht, kein Fortſchritt, ſondern
ein Rückſchritt, keine Freiheit, ſondern eine Bedrückung iſt

m kein Haar eſſer teh CS mit der Anſicht ud dem
Vorſchlage derjenigen, welche beantragen, man ſolle das
Kirchen ezie das Pfründenvermögen zur Beſtreitung
der Communallaſten einziehen, und die Geiſtlichen Aus dem
Staatsſchatze beſolden. Man fragt natürlich, mit welchem
E ſoll das geſchehen? ollen dergleichen wohlfeile
Projektenmacher ihr Deviſe ſo ſtellen: Injustitia kEeS=
noOorunl fundamentum? Ste ſollen eS frei herausſagen,
man wi 10 keine Geheimthuerei mehr. RBecta Hueri iſt der
Wa  ruch unſeres allgeliebten Kaiſers Pecta Heri iſt
jede Einzelnen Pflicht. Kirchen⸗ insbeſondere das
Pfründenvermögen muß, ſo lange E und Herechtig⸗
keit gilt, ſeiner Stiftung und Widmung —  22  gem verwendet
werden; dafür haben 1 und Staat zu ſorgen. Viele
Stifter haben die ärgſten Verwünſchungen über diejenigen
ausgeſprochen, eS8 Je würden, das von hnen
geftiftete Vermögen Y fremden Iu anderen Zwecken 3u ver
wenden. Manche Stifter haben auch fün den Fall als das
von ihnen gewidmete Vermögen nicht mehr du kirchlichen
Zwecken verwendet werden könnte, anderweitige Verfügung
getroffen. Es alſo ni In unſerem Rechte, nicht iun
unſerer Willkühr, amit wie mit einer herrenloſen Sache
Iu gebahren. Dann age jene Herren, we einen
ſolchen Vorſchlag machen, b denn ſie geneigt wären,
ihr Vermögen Fur Beſtreitung der Communallaſten hinzu  —  —
geben, und mit welchem Rechte ſie einem ritten zumuthen
könnten, Er ſolle HE  für ihre Suſtentation ſorgen? Walter

prakt. Quartalſchrift 1848. Heft
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ſagt über dieſen Gegenſtand 20 Wenn nicht der Religions⸗-
Gemeinde ſondern der bürgerlichen Commune das Eigen⸗
Um de Kirchengutes beigelegt ird ſo beruht dieſes auf
emͤNer Uſurpation der Eivilgewalt und duf emner Verletzung
der natürlichen Rechte der Religions Geſellſchaften indem
die Verhältniſſe der Arr und die der Civilgemeinde durch
aus Iu trennen ſind Jener Mißſtand errſcht IMmM franzöſi⸗
chen Rechte, wo die reſtituirten Kirchen und Pfarrge—
bäude als Communalgüter erklärt  urden

Alles Q8 bisher von dem Kirchenvermögen geſagt
Urde gilt insbeſondere auch von dem Vermögen der be
ſtehenden Stifte und Klöſter Man rede M agen
von Aufhebung derſelben Da offene ruhige Be⸗
ſprechung der Tages  ragen te will dieſen Punkt nicht
übergehen Hören wir was der M dieſem Puntte gewi
unbefangene Dr Richter ſagt „Eine neuerer Zeit
ehr1 gewordene rage *

ſt inwiefern der Staat
berechtigt ſei, rückſichtlich ſolcher Inſtitute ſein
eigenes Lehen nachtheilig berühren die Aufhebung 3u ver
fügen ſo jedoch daß ihr Vermögen anderen kirchlichen
Zwecken beſtimmt Dir Einer ſolchen Innovation können
beſondere Verträge Schranke haben Vm

läßt ſich jedoch Ni beſtreiten daß der Staat,
nachdem den kirchlichen ern vergeblich Abhilfe
erſucht hat ſolchen Inſtituten wiewohl 2 unter der be
zeichneten Vorausſetzung das Daſein entziehen könne Hier
iſt die 1  1 auf das Staatswohl ſchlechthin entſchei

25
en 714 wird alſo dem Staate das Recht kir  1  e In
ſtitute, geiſtliche Corporationen heben zuerkannt IeE
doch unter Bedingungen daß kein beſonderer Vertrag ent⸗
gegen ſtehe, daß das Leben des Staates durch den Fortbe⸗
ſtand dieſer Inſtitute gefährdet werde, daß die bei den kirch

1) ehrbuch des Kirchenrechtes. 521
Ebenda 611
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lichen Obern nachgeſuchte Abhilfe nicht erfolgt ſei, und daß
Im Falle der Aufhebung Vermögen zu anderen kirch
en Zwecken verwendet werde leſe Bedingungen müſſen
alle zuſammen eintreffen, und das Vorhandenſein derſelben
muß bewieſen werden. Hält —  AN aber dieſesU für noth  7  —
wendig, beabſichtigt man einfach eine Spoliation der frag  —
lichen Inſtitute: dann werden wir m die Zeiten des auſt
rechtes zurückverſetzt, dann fann der Staat auch jede Ae
tiengeſellſchaft jede Majorat, jede weltliche Commnne
auf heben, und ihr Vermögen einziehen. Die Gerechtigkeit
iſt Gemeingut Aller; ＋

ſie *  2 kein Privilegium, welches man
kirchlichen Inſtituten entziehen, Ud weltlichen Inſtituten
verleihen fann. Gerechtigkeit H  für alle, nicht blo —2— ieſen
oder jenen

Vom reichen Standpunkte aus läßt ſich die Auf  —  —
hebung der Stifte und Klöſter nicht rechtfertigen. Es Der  —  —
ſpricht er Gerechtigkeit, Jemanden die Exiſtenz u entzie⸗
hen, ſein Vermögen einzuziehen. Das fünfte und ſie⸗
ente Geboth Gottes läßt ſich nicht abſchaffen. Aber auch
von dem öconomiſchen Standpunkte aus läßt ſich die frag⸗
liche Aufhebung ni rechtfertigen. Denn werden ſo viele
Realitäten au  1 hindangegeben, ſo muß nothwendig der
Werth derſelben ſehr tief herabfallen, und die Geſchichte
der Kloſteraufhebungen ehr uns, daß Güter, welche in
ruhiger Zeit bei unpartheiiſcher Schätzung und Verſteige⸗
rung 100000 wer ſind, einige 100 verkauft
wurden. Unter Heinrich III wurden ein Paar Kloſter⸗
bibliotheten Schillinge hindangegeben. e
Millionen innahme, die ſich Mancher in der Freude ſei

25
nes Herzens jetzt herausrechnet, werden ſich auf eine viel
geringere Zahl redueiren. Die gegenwärtige proviſoriſche
Regierung in Frankreich G0  E mit dem Verkaufe der Staats⸗
güter ein gleiches Vorhaben, lein ſie Urde ogleich auf
das Nachtheilige  * einer ſolchen aßrege aufmerkſam ge
macht Uebrigens erinnert das angedeutete Project  10* ganz
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ONU die Fabel von der Frau, emne Henne 9  e die
ihr täglich emn goldenes Ey egte Endlich A

moͤg noch die
Worte V Müllers) verden „Unter en
Verbeſſerungsvorſchlägen gefiel die Einziehung der geiſt

—
en Güter den Höfen vorzüglich Wenn man aber die
Kaſernen gleichem Maß zunehmen wie die Klöſter ern  —
gehen ſah ſo betrachteten Freunde der Freiheit und Ruhe
mit Mißvergnügen die ungünſtige Wendung der nothwen⸗
digen Reform 2 Mögen er unſere Projectenmacher den
rechtlichen öconomiſchen Standpunkt nicht außer Acht
laſſen;

1 venn He aber vermeinen, jener müſſe dieſem
Er werden, ſo iſü zu erinnnern, daß ſich die Gerechtig—
feit nicht wie em Apfelbaum umhauen laſſe, nd daß ſie

derdem, mit Recht verſchrieenen Grundſatze huldigen:
ve heiliget die Mittel.

Die Ir beſitzt ihr Vermögen mit eben dem
Rechte, wie jeder Herrſchaftsbeſitzer, jeder Bürger und
Bauer ſein Haus und eine Grundſtücke beſitzt Perſo—

und Eigenthum müſſen geſchů werden; ſo war *
jeher nd ſo wird eS auch bleiben, weil dieſes

Grundbedingung des Staates und der I1 iſt
Verwaltung des irchenvermögens Hat

die Kirche das Recht, enn Vermögen 3u erwerben, ſo
ihr auch die Verwaltung u Bisher Wwar die A  V2—2„

unmündig, und die Staatsverwaltung übte die ber⸗
vormundſchaftu ehr weitem Sinne aus. Dem1iſt bloß die Einſicht die Verwaltung geſtattet, und
Über die Verwendung des Vermögens iſt ſeine teinung
einzuholen. . Dieſer ohnehin geringe Einfluß beſtand bis
her Ur dem Namen nach, wie die Inſtruction 1  ber die
Verwaltung des Stiftungsvermögens 25

1) Allgemeine Geſchichten, 23, Kap
Handbuch der k Verordnungen 81, 246,
Ebenda 493
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Um dieſe Angelegenheit zurecht zu ſtellen, muß
ſich eine klare Vorſtellung machen Jede Herrſchafts—

inhabung, jede (tien- und andere Geſellſchaft, die das
e hat, ein Vermögen zu erwerben, beſitzt auch das
Recht, es zu verwalten Der Staat führt die Aufſicht
in ſo weit, als eS Schutze und zur Sicherheit der
dabei hetheiligten Staatsbürger nothwendig iſt; Er hat
übrigens das Zutrauen, die Geſellſcha werde eine
Verwaltungsbehörde einſetzen, we die erforderliche
Geſchicklichkeit und Rechtlichkeit beſitzt

Eben dieſes Zutrauen ſollte der I1 auch
ſchenken. hre Vorſteher ſind über die ahre der Unmün⸗
digkeit hinaus, weil zur Prieſterweihe das zurückgelegte

Lebensjahr gefordert ird Auch muß ihnen die zur
Verwaltung nöthige Geſchicklichkeit und Re  1  El eben
ſo gut, wie den weltlichen Beamten zugemuthet werden,
beſonders auch darum, eil die Biſchöfe, Domkapitula⸗
ren und Stiftsvorſteher von Sr Majeſtät dem Kaiſer
gewählt, oder doch beſtätiget werden, wobei immer auf
Dienſtestauglichkeit die vorzüglichſte Rů  1 genommen
wird Mit ſagt Dr Richter: 0 e(ber da von der
Ir  E erworbene Vermögen kann der Staat kein anderes
Recht anſprechen als daß Er deſſen Verwaltung nd be
ſtimmungsmäßige Verwendung ſeiner Aufſicht unterwerfe.
In dem Majeſtätsrechte iſt eS aber nicht begründet venn
man hin und wieder die Verwaltung des Kirchengutes
überhaupt den Staatsbehörden übertragen, nd das Ver—
waltungsrecht der Biſchöfe auf ern bloßes Recht der
Mitaufſicht beſchränkt hat

In Oeſterreich hat ſich demnach das in Frage
hende e beider Gewalten gerade umgekehr geſtaltet.
Anſtatt daß die das Verwaltungs und der Staat
dads Aufſichtsrecht habe, hat bisher der Staat das Ver

1 ehrbu des Kirchenrechtes 611 un 648,
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waltungs⸗ und die 11 das Aufſichtsrecht Es iſt zu
oſſen, daß die Conſtitution dieſes verkehrte Rechtsver⸗
zältni Urecht ird Auch iſt mit llem Grunde
anzunehmen, daß die Kirche ihre Verwaltung viel illi
ger eſorgen wird; als es bisher der war

Hat die Kirche da8 Recht, ihr Vermögen ver⸗
walten, E kann der Staat  —2 f.  Ir ſich lein dieſes Ver  2  —
mögen keinen weſentlichen Veränderungen unterziehen.
teſe Rückſicht Tt bei der in neueſter Zeit ſo oft be
ſprochenen en abl ſun g ein. Man muß zwi⸗
chen geiſtlichen und weltlichen Zehentherrn unterſchei⸗
den. Der letztere fann mit ſeinem Zehent verfügen; nicht
ſo der erſtere, welcher f.  Ir eine erſon nur Nutznießer
ift, und Ur die Vorſchriften der Kirche gebunden
ird Das Coneilium von Trient 0 chreibt bor „Deci—
marum SOlutio debita est Deo, ei qui ES dare NOolUe-
rint. aut dantes impediunt, 16E8 alienas invadunt. Præ-
eipit igitur saneta Synodus onmibus, cujuscumque
gradus aut COnditionis Ssint, ad guos decimarum
lutio spectat, Ut Cas, ad de jure enentur, V
posterum cathedrali. aut quibuscumque aliis ecclesiis,
Vée! personis, quibus legitime dehentur, ntegre Per—
86Vant. Oui ECTO Ee2S aul suübtrahunt. aut impediunt,
excommunicentur, 1eC ah 606 crimine, 181 plena
restitutione secuta, absolvantur.“ Das Coneilium will
alſo die Entrichtung des Zehente gewahrt wiſſen
des göttlichen Gebotes und wegen des Eigenthumsrech—
tes; eS bedroht diejenigen, dieſe Entrichtung ver⸗
weigern oder behindern, mit der Ercommunication. Die
öſung der geiſtlichen Zehenten kann 0  er nur mit
Einwilligung des Oberhaupte der ta

liſch Kirche,
und unter gehörigem ÜUtze des Eigenthume erfolgen.
Das Opfer, welches vom Klerus gefordert wird, iſt

1) E88 25 cap. 12. dé reform.
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groß; ird dieſes er bringen wenn Se. Maje⸗
ſtät der Kaiſer im Einverſtändniſſe mit dem apoſtoliſchen
Stuhle eS fordern. Nur müßte dann die Beſteuerung de
Klerus überhaupt, insbeſondere die Zehentſteuer einer
Reviſion u  0 werden; denn eine Veränderung in
dem ſteuerpflichtigen Objecte zie nothwendiger eiſe
auch eine Veränderung in dem Steuerausmaſſe nach ſich

der Verwaltung des Kirchenvermögens insbe  —
ſondere des Religionsfondes te die unentgeldliche Per⸗
ſolvirung der Religionsfonds Meſſen u Verbin  —
dung, ein gegenwärtig vielfach beſprochener Gegenſtand.
Es iſt eine bekannte und Iu der Entſtehungsart des Reli
gionsfondes ehr wohl begründete atſache, daß das
Vermögen dieſes Fondes mit ſehr vielen Meß-Inten—⸗
tionen, we ordnungsmäßig 3u perſolviren ſind, bela
ſtet iſt Betrachtet das Vermögen, aus welchem
der Studien und Schulfond gebilde wurden ſo greift
die Vermuthung Platz, daß auch dieſe Fonde mit noch
immer zu perſolvirenden Intentionen e  0  e ſein mögen.
Es iſt Pflicht, daß die ausgewieſenen Religionsfonds⸗
Meſſen perſolvirt werden. rag man, von wem teſe
V

aſt zu ſei, ſo antwortet die Gerechtigkeit, daß
alle, alle jene, welche aus dem Religionsfonde einen
Gehalt eziehen, ſie mögen zum Curat⸗Klerus gehö
ren oder nicht, nach Maßgabe thres Gehalts⸗Quan⸗
II gemeinſchaftlich dieſe Laſt tragen; denn gleiche
Betheiligung Am Vortheile fordert auch gleiche Betheili⸗
gung Am Nachtheile.

e Vertheilung der Religionsfonds — Meſſen ge
ſchieht bisher von der Provinzial-Staatsbuchhal⸗
U Sie gibt nämlich durch das Conſiſtorium jedem
Curatgeiſtlichen etn Verzeichniß der Meß -Intentionen,
we  E u perſolviren hat; der Ausweis über die Per⸗
ſolvirten Intentionen gelangt ann durch das Onſiſto⸗
rium zurück an die Buchhaltung, welche m ihren Verzeich—
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niſſen die ge  ehene Perſolvirung aumerkt. Jedermann
wird eS gewiß befremdlich befinden, daß die Staats⸗
buchhaltung den Prieſtern die Meß⸗ Intentionen Uweist,
und die Verzeichniſſe hierüber rt Das iſt eine rein
geiſtliche Sache, die dem Biſchofe zuſteht; ihm ſollte ſie
überwieſen werden. ESs V dieſe

— eine den vielen Un  V
kömmlichkeiten, die mit der bisherigen Verwalt
Kirchenvermögens verbunden ſind

des

V Bemerkungen Üüber das Schulweſen.
Mit allem Rechte I ＋ der einſtimmige Wunſch ö

daß dem Volksunterrichte eine ganz beſondere Ufmerk⸗
ſamkeit zugewendet erde Wenn man jedoch hie und da
ſagt und ſchreibt Beweiſe anzuführen hält man bei der
jetzt vorherrſchenden Oberflächlichkeitni für nothwendig),
daß dieſer Unterricht un Oeſterreich ehr vernachläſſiget
worden ſei, ſo muß feierlich widerſprochen werden.

Fragt man nach dem Zuſtande des Schulweſens,
˙o 9 nach einer Thatſache, und hierauf kann

mit Thatſachen geantwortet werden bin in der
Lage, —

—＋2—

Ir die katholiſchen Schulen der Linzer Diöceſe
eine Antwort 3u geben; die akatholiſchen Schulen
ſtehen unter der abgeſonderten Aufſicht threr Senioren und
Superintendenten, deren Berichte mir ni bekannt ſind.

Der Stand des Schulweſens O durch das
Daſein folgender Erforderniſſe bedingt: hinreichendenzah der Ulen, hinreichende Anzahl der ehrer,

fleißiger Schulbeſuch, zweckmäßiger Unterricht In
den nothwendigen Lehrgegenſtänden. leſe Bedingungen
waren bei den fa

liſchen Schulen der Linzer Diöeeſe
Im Schuljaͤhre 1847 folgender Maſſen vorhanden:Ee Anzahl der Schulen belief ſich auf 4715,
Die Anzah! der Curatien auf 407 Die ah der Schulen 1 er Aum 64 größer als die der Curatien. Da
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in Einem Pfarrſprengel mehrere Schulen ſich be

finden, o ſtehen gewiß in einem günſtigen Zahlen
verhältniſſe. Zu bemerken iſt noch, daß hier bloß die
Wochenſchulen gezählt werden; denn ne dieſen beſte

—23

V
hen noch 456 Sonntagsſchulen.

＋＋* In dieſen Schulen tr der nterri In der
Religionslehre von 397  RNV  2 Katecheten, In den übrigen Le  hr
gegenſtänden —494 Lehrern und 379 Lehrgehilfen er—
theilt. Vergleicht man die Zahl der Wochenſchulen
—474— mit der Anzahl des Lehrperſonales 1445, ˙
gibt ich, daß auf Eine Schule mindeſtens Lehrindi⸗
viduen entfallen. Uebrigens hat jede Schule, ſie mag Iun
der Anzahl der beſuchenden inder wie immer beſchränkt
ſein, wenigſtens Einen Katecheten und Einen Lehrer.
Man muß zugeſtehen, daß das Lehrperſonale In hinrei  —  —
chender Anzahl vorhanden iſt

in nicht minder günſtiges eſu

9 ergibt ſich
ezůgli des fleißigen Schulbeſuches. erſelbe ird Am

richtigſten aus der Vergleichung der ſchulpft

lichtigen mit
den ſchulbeſuchenden Kindern erkannt. In Oeſterreich
ird jede mn ſechſten bis vollendeten zwölf
ten X  V  eb  hre als ſchulpflichtig angeſehen; überdieß hat
eS noch bis vollendeten fünfzehnten Lebensjahre die
Wiederhohlungsſchule, welche an Sonntagen gehalten
wird/ zu beſuchen. Schulpflichtige Wochenſchüler ſind

＋
1., welchen 73884 die Schule wirklich beſu
chen Hinzu fommen noch die Sonntagsſchüler. Die Zahl
der ſchulpflichtigen beträgt 33320, die der ſchulbeſu⸗
chenden beſuchen daher 1777 Wochenſchüler
un A  52 Wiederhohlungsſchüler keine Schule, eine gewiß
geringe Zahl, venn nan rwägt, daß viele Kinder we⸗

körperlicher oder geiſtiger Schwäche, wegen weiter
Entfernung dem Orte der Ule und wegen be
ſchwerlicher ege die Schule Ui wohl beſuchen können.
leſe Hinderniſſe ergeben ſich daraus ö weil das *  and
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ob der Enns ehr gebirgig iſt, und noch dazu die Häu  —
ſer ehr zerſtreut ſind Uebrigens elben ehr wenige
Kinder ganz ohne Schulunterricht, weil die ich  —  —
tigkeit vom ſechſten bis fünfzehnten Lebensjahre
fortdauert. In den ſehr gebirgigen Gegenden des Mühlnd Traunkreiſes gibt eS viele Kinder, erſt im ſie⸗benten oder en Lebensjahre anfangen können, die Ule
3u beſuchen; miter den ſchu

ichtigen Kindern werden
ſie dennoch von dem en Lebensjahre an aufgeführt.

Vergleicht man die ah der uchenden Kinder 106678 mit der Bevölkerung der LinzerDiöceſe 717017 ſo ergibt ſich, daß auf EinwohnerEin ſchulbeſuchender kommt; ein ſo günſtiges Reſultatdürften wohl wenige Länder aufzuweiſen haben.
Betrachten wir endlich den UnterrichtDieſer erſtreckt ſich auf die allgemein nothwendigen ehr  —gegenſtände:: meligionslehre, Leſen, reiben und RechIn den Landſchulen, welche aus Claſſen beſtehen,werden die Kinder ſo weit geführt, daß ſie be thremAustritte den großen Katechismu wiſſen, In allen Schrift  2  —

arten gut leſen, current und atein ſchreiben, nach den
4 Rechnungsarten und Dder Regel de tri die umPm eben vor
kommenden Aufgaben berechnen können; ſie werden aus
der Sprachlehre in der Wortforſchung und Wortfügung,ann in den fur das bürgerliche X  eben erforderlichen ſchriften Aufſätzen Unterrichtet. An den Hauptſchulen mit
Aaſſen werden die Kinder un den genannten Gegenſtändengründlicher unterrichtet und weiter geführt; 11 den 2 Jahrgängen der vierten 0 kommen als Gegenſtändenoch hinzu Geometrie, aukunſt, Zeichnen, Geographie,Stereometrie, echanik, Naturgeſchichte nd Naturlehre.Die Methode des Unterrichtes iſt die erotematiſch⸗etiſche, welche allgemein die richtige anerkannt
Dir Was endlich den ortgang in den verſchiedenenLehrgegenſtänden etrifft, kann olgende ＋

ung gege⸗
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ben werden: Ich habe mich auf meinen Reiſen durch
Deutſchland den Stand des Volksunterrichtes genau
erkundiget; habe auch In München und V  eipzig den öffent⸗
en Schulprüfungen beigewohnt und gefunden, daß
m der erſten Claſſe nach öſterreichiſcher Eintheilung)
die ausländiſchen Schüler weiter vorgerückt ſind; in der
dritten Claſſe dagegen ſind unſere Schüler in dem
gründlichen Wiſſen des Gelernten weiter; in der
Ausdehnung der Lehrgegenſtände ſind wir minde⸗
ſtens eben ſo weit. Aus der Sprachlehre insbeſondere
wurden in München und eipzig Fragen aMn die inder
geſtellt, we von der Mehrheit unſerer Schüler leich
ter und vollſtändiger beantwortet werden. Im Auslande,
beſonders In Leipzig ird mehr auf Viellehren, in Oeſter⸗
reich dagegen mehr auf Gründlichlehren geſehen.

Nach dieſen Nachweiſungen, die ſich iun
deren Diöeeſen gewiß eben ſo geſtalten werden, muß man
anerkennen, daß das Schulweſen in Oef  .—D  erreich m gutem
Stande ſei, und daß der Klerus, dem die Leitung des
Schulweſens anvertraut iſt, ſeine gewiſſenhaft

QArnten Kinerfülle. erſelbe unterſtützt auch die
der mit ahrung, Kleidung und Schulbedürfniſſen;
leiſtet anſehnliche Beiträge zur Anſchaffung von Schul
prämien, nd nimmt unter den Beförderern des ul  2  2
weſens einen ehrenvollen Qtz ein. Eben E ſind unter
den Schulſtiftungen ehr viele, manche mit bedeutenden
Kapitalien, von Geiſtlichen errühren, und ntwe  —
der die Unterſtützung Aarmer Kinder, oder die beſſere Su
ſtentation der Lehrer bezielen. Y  ch weiß eS aus rfah  —
7 daß die ehrza der Pfarrer auf jede Weiſe die
Schullehrer und Gehülfen Unterſtützt. Wollte elt
liche Schulvorſtände aufſtellen, ſo würden ebenfalls hie
und da Klagen vorkommen; keineswegs hätten ſie, was

großer Wichtigkeit iſt, die unabhängige Stellung,
wie ſie der geiſtliche Schul -Diſtrikts ⸗Aufſeher hat
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Uebrigens bin ich keineswegs ein Optimiſt der dd
glaube, das Volksſchulweſen M Oeſterreich ſei keiner
Verbeſſerung bedürftig; 0  e  e nicht als das
X  V  and angeſehen verder wo die ECitronen blühen, und wo
jeder, der etwasmehr weiß als die Kinder, eine Ver
ſorgung als wohlbeſtellter Gärtner hoffe

Bezüglich der hie und da beſprochenen Trennung
der 1  e dvon der Schule, führe die Worte des Dr
Richter „Dao alle wahre Bildung Auf der
Grundlage der Religion edacht werden kann, 0 leibt
immerhin der Zuſammenhang en Kirche un Schule
gefordert, und 6S8 rechtfertigt ſich die Einrichtung, daß
den Behörden, da 1 Leben leiten, von
dem Staate auch die Lenkung des Unterrichtes überwieſen,
und daß den Geiſtlichen die unmittelbare Aufſicht U.  17  ber den
Volksunterricht anvertraut iſt 74 Eine Trennung der Schule
von der Ir würde nothwendig dazu führen, daß die
Schullehrer ni mehr den Meßnerdienſt zu beſorgen,
mithin emnen bedeutenden i re Einkommens zu
verlieren hätten Auch würde die Kirche veranlaßt wer
den, eigene Ulen zu errichten , ſich Uunter
den obwaltenden Verhältniſſen großes Zutrauen erwerben
würden, wie dieſes In Frankreich der Fall iſt, wo die
chriſtlichen Schulbrüder ſegensreich wirken wohnte
3u Straßburg der feierlichen rämien Vertheilung bei
I emner Schule, von dem Bautain un⸗
det wurde. Sie miter geiſtlicher Leitung, nd
ird ehr zahlreich, auch von Kindern aus den vornehm⸗
ſten Häuſern beſucht

1) ehrbuch des Kirchenrechtes 602
er den Frieden Uunter der —— und den Staaten Von
Clem ens Uguſt, Freiherrn 3u Viſchering. Münſter 1843.

117
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N  eine  i Anſicht wie ſich aus vorliegender Abhand⸗
lung rgibt beruht auf folgenden zwei Grundſätzen

Staat und Ir en zum Wohle der Menſchen
einträchtig zuſammen wirken
Freiheit und Gerechtigkeit iſt Gemeingut Aller, ſie
werde daher auch der Ir zu Eet
btt gebe, daß ieſe 3wei Grundſätze be der Con⸗

ſtituirung Oeſterrei feſtgehalten, und conſequent durch
geführt werden!

Eintracht Freiheit Gerechtigkeit!
Dr Franz ieder,

Domkapitular

VI.

Ein Wort über Preßfreiheit
Aus offenen Briefe

Sie hreiben miui hochwürdiger Freund! das Ge
chenk der Preßfreiheit welches un Ur die Huld Sr

E unſers allergnädigſten Kaiſers geworden habe
— Wir heilen dieſen uns übergebenen „offenen Brief“ **  ber

Preßfreiheit voller Zuſtimmung unſeren Leſern mit und
glauben nur den Einen Wunſch offen ausſprechen zu müſſen
Möge nur die Preßfreiheit allſeitige ahrhei bleiben,
das reie Wort nicht minder uns Katholiken eghnt ſein
wie jedem Anderen, und nicht der Fauſtgewalt derjenigen
verfallen die er Freiheit Überhaupt das Radikalen—
Pch verſtehen nſſen glauben alle ihnen Mißliebige zu
verfolgen, zu verachten, berauben oder zu verjagen!

te Redaktion


